
sıch 1n sıch selbst abzuschliefßßen, sıch VO des Wırkens. S1e ist ein Auttra der N1ıE€E
den andern und VO ott isolieren. hri- vollendet werden ann Dıiıeser Au Lrag ware
STUS gewährt die Gnade, sıch diesem atalen erst ann ertüllt, WE die Liebe aut Erden
Vorgang nıcht auslietern mussen, 5>ONMN- an  N und verwirklicht Wwu rde Erst
ern ıhn überwinden können, da{fß die Al  - ware } N Christus totale Wırk-
Gemeinschatt mıt ott un den Mıtmen- ıchkeıt. ber 1eSs ist nıcht der Fall, solange

WIr un uns die Liebe un FEinheit mıtein-schen nıcht 1L1UT möglıch werde, sondern sıch
ıntensıvıere. Schlieflich verpflichtet ander erst realısıeren mussen. Darum haben

Christus den Kranken, tür seine Gesundung WIr nötıg, uns täglich neu VO:! diesem
kämpfen und seiınen Lebenswillen eINZU- Idea] Chraistı ordern lassen.
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[Jnter den heutigen Formen der Bufße
Täglıche Eu charıs tzefeıer Getahr des sollte die Sündenvergebung durch dıe Kirche

Formalısmus der Hılte für eınen authenti- als Gemeinschaft mehr beachtet werden.
schen Glauben? Schon Augustinus stellte Das egenseıt Verzeihen, die Aussöhnung
sıch diese Frage 1n seiner Epistola 54, C miıt Bru VO dem Gottesdienst iıstL  T
richtet den Laıen Januarıus, ber uch eıne Vorbedingung für die Vgrgqbun_g durch
ın seiıner Schritt De ErTMONEC Domuiunı1 1n ott Das Instıitut der Lajenbeichte 1im Mıt-
Monte 0B 77 2766 (Miıgne 4! Der telalter hatte weıthın diese Aufgabe. Es
Bischoft motıvıert seıne Antwort VO der ware für UNseTI«C Famılıen, Betriebe, Schulen,
Wiıirklichkeit der Gemeinschaft, dıe Christus Amter eıne wertvolle Hılfe, wenn eıne

entstehen Afßt zwıschen sıch un uns, solche Aussöhnung ständıg eschehen würde.
zwiıischen den Gliedern seiner Gemeinde. Be1i der Beichterziehung ED Kindes sollte
Christus wırd ıer nıcht als der vereinzelte gerade diese Versöhnungsbereitschaft und
verstanden, sondern als die Einheıit aller Eınübung mehr beachtet werden als das
Menschen 1ın Ihm, Einheit als Vor ANS der Lernen St_Aarren Beichtformel, die ann
alltäglichen Liebe zueinander. Christus be- womöglıch durch das Leben beibe-
eutfe „Gemeinschaft“; Er iıst das roße halten wird.

„W.:  i  1r“ auf das hın die N Mensc heıt Gastgeber, Pastoral der Bufße, in: Leben-
dıge Seelsorge, Maı 12 148.)unterwegs 16 Das o1bt der täglichen

Eucharistie eınen ungeheu LO Dynamısmus Rafael ] Kleiner OSB Rom, Anselmo

Berichte
Gottesdienst In Rhodesien Afrıkanische Kırchengesänge

Eın Besuch 1m Jun1/ ulı 19/2 zeıigte, dafß sıch ın der rhodesischen iO0zese Gwelo wen1g-
stens soweıt 1Ch die arreıen besuchen konnte überall dıe afrıkanıschen Kırchengesänge
durchgesetzt haben. Die Harmonien sind verschwunden un! durch Buschtrommeln ersetzt
worden, welche dıe Gesan begleıten. Früher wurden europäische Kirchenlieder importiert
der atrıkanısche Texte möglıchen und unmöglichen Melodien unterlegt (Z au_ch
„Ich hab mich ergeben“ der „Munotsglöcklein“). Da und dort halten Leute aus$s Malawı
die meıstens 1n den Ber werken arbeıten allerdings och zähe ihrem 4aus der Heımat
mitgebrachten Lied ut 6SC das s1e beı gewı1ssen Gelegenheiten singen. In eıner Ptarreı ıst
CS Brauch, da die Malawi-Leute ach der Kommunion e1n Weihnachtslied singen,
dessen Refrain aut „hmhm  < gesummt wird und mıiıt den seıne Herkunft verratenden Worten
schliefßt: „ Venez divin enfant!“ Die wichtigsten Gesan sind heute ın einem Kırchen-

buch zusammengefafßt (vgl. „Eın vorbildliches rikanısches Volksgebetsbuch“ iın
„Heıilıger Dienst“ 19 /: 164 Es kam in eıner Auflage VO rund 10 01010 Exemplaren
heraus un wurde eınem „Bestseller“ für die katholische Mambo-Press ın Gwelo Das
Bıstum Gwelo zählt rund 100 01010 Katholiken. Das Gesangbuch befindet sıch ıin der Hand
der meısten „opınıon eaders“ (Geistliche, Lehrer, Katecheten uSW.), während das olk dıe
Gesange die vielfach ın afrıkanischer Art aut Responsion zwischen Vorsanger un olk
ausgerichtet sınd auswendig singt. Die vielfach rhythmisch packenden Gesange werden,
besonders WEeNnN VO:! Trommeln skandıert, miıt großer Begeıisterun A  . Beı den

sıch erdıngs da und dort„educateds“ (Mittelschüler, eut;ogäisi_er?e Schichten USW.) ze1
eine ZEW1SSE Abneigung. Die afrıkanıschen Gesange gehen A die Bemühungen des Immen-
SCCT Mıssıonars Josef Lenherr zurück, der als Musikethnologe afrıkanısche Lehrer NZU-

SPpOINCN wulßte, einheimische Melodien sammeln un Kırchengesängen verarbeıten.
Diese Arbeıt geht weıter, un: die afrıkanıschen Komponisten finden sıch regelmäßıg
Kursen und Tagun N, Josef Lenherr als Berater wirkt un die Gesange
und iıhre Probleme esprochen werden.



Mitbeteiligung des Volkes

Die Liıturgıie wiırd überall 1n der Shona-Sprache gefeiert, 1n den Miıttelschulen VO eıt
Zeıt uch 1n der englischen Verkehrssprache (zur Vorbereıtung auf die Zusammenarbeıit miıt
den weılßen Katholiken). Die Texte wurden VO: einer ınterdiıOzesanen Liturgischen Kom-
1ssıon erarbeıtet und VO: der „Mambo Press“ in Gwelo als Faszıkel herausgegeben. Da
un dort versuchen die Leute Aaus Malawı 1im Gottesdienst uch ihre Sprache PE Geltung
bringen, W 4as er 4aus eıt ründen Schwieri keıten bietet. Da ihre Sprache nıcht allzustark
VO Shona abweıicht, belä INa  w meıst e1 diesen Texten, außer werde eıne der Le-
SUNSCH 1ın der Malawı-Sprache vo  gen

Wo immer lesekundıge Leute ZUT Verfügung stehen, wiırd die erste Lesung VO einem
Katecheten, Lehrer, „Leader“ us betreut. Damıt ist ott eıne kleine Ansprache verbunden,
die weıl 99  ‚u>S eigenem Munde kommend“ mehr Eintlu{fß hat als jene des Miıssıionars.
DDieses Vorgehen steht uch ım Zusammenhang mıiıt dem Gemeindeautbau. Überall sınd
heute kleine Gebietspfarreien, die einıge Dörtchen umfassen, VO un her im Autbau be-
ritten. Dıie „Leaders“ der einzelnen Dörtchen (mıt einıgen zusätzlichen Chargen) bılden
1e Ptarreıräte. Wenn 1U dıe „Leaders“ 1m Gottesdienst vorlesen un! sıch dıe Leute

wenden dürten, sınd S1e damıt 1n der Kırche den Häuptlingen gleichgestellt, die in den
Volksversammlungen alleın ihren Leuten sprechen dürten. WÄährend trüher die esamte

inerenSeelsorge zentral NC} eıner Mıssıonsstation aus besorgt wurde, sollen heute die
Pfarreien ihre Angelegenheıten selber in die Hand nehmen. Diıe Mıssıon steht LLUTL och ZU!T

Beratung und Unterstützung Verfügung, stellt ber nıcht einfach mehr alles fix un!
fertig hın w1e€e trüher. Diese Sozlalısıerung 1n der Kıirche wırd tlankıert VO Sozialısıerungs-
bestrebun ın der Art VO gemeinsamen Bewässerungsanlagen, Spar- und Kreditvereinen,
Vorsorge ur Dürre- und Notzeıten uUSW.

Die alten Kırchen 1m CUTrTo Aıschen Stil sınd abgelöst worden VO: Rundkirchen (ın der
Art der afrikanischen und auten) des „Fastenopferty «M (ausgearbeıitet un teilweıse

CC und werden immer mehr Ver-finanziert VO „Fastenopfer der Schweizer Katholiken
bessert. So o1bt 1n eıner Kırche Wandbänke den Wänden, sıch die Männer
nıederlassen, w1ıe in ıhren Hutten daheıim, während die Frauen un Kinder den Innenraum
bevölkern. Dıie CL Gestaltung un die eigenen Bemühungen e1ım Bau der Kirchen lassen
diese vıel mehr als eıgene Sache empfinden. So sprach der Schulrektor 1ın eiınem Dörfchen
draußen VO der Kırche immer cehr betont als VO „UNICTET Kırche“.

Dezentralisierung des Gottesdienstes

Die Seelsorge W ar trüher, w1ıe schon gesagt, sehr stark auf die „Mıiıssıon“ konzentriert.
Unter „Mıssıon“ ıst ın Rhodesien eiıne Art „Provinzstadt“ verstehen: CS siınd Kultur- und
Sozialzentren mıt Schulen, Spıtälern, Lehrwerkstätten UuSW., die einer SanzZCh Gegend das
Gepräge geben und aut den Landkarten uch entsprechend vermerkt siınd Hiıerhier kamen
die Leute auch, oft Stunden weıt, 7E Gottesdienst. Überhaupt 1ef5 sıch das gottesdienst-
lıche und reli 1Ose Leben och weıthın in großer Gemeinschaft regeln, da die Leute uch im
esellschaftlıc Bereich VOoO gemeınsamen Stammesleben gepragt Wegen der Eın-
sSse der in Rhodesien sehr ıntensıven Schulbildung und der Arbeıt eines großen 'Teiles

der Männer 1ın der Stadt, ferner uch der FEinflüsse VO Fernsehen, Radio, Massen uUuSW.
ıbt sıch ber immer mehr die Notwendigkeıt ZU[r Gruppen- und Indıyıdua betreuung.

Di1ie grofßen „Mıssıonen“ sınd heute die Hauptstützpunkte, VO denen aus dıe Mıssıonare
die einzelnen Pfarreien und ihre Sektoren besuchen. Auf dem Land draufßen oıbt 6S die
kleineren Stützpunkte, meıst mıt einer regıonalen Kirche Der Mıssıonar wohnt mındestens
eınen el der Woche und Sonntag draußen. Statt in den leeren Regionalkırchen für eın

Leute Gottesdienst halten, tindet der Werktagsgottesdienst nach eiınem bestimmten
be1 den Leuten draufßen in den Dörfchen Meıstens kommen allerdings ‚REn

Männer un Famıilienväter beraltere Männer, Frauen und Kinder, weıl dıe Jun
Woche ın der Stadt arbeiten (dort sınd dann die arreıen ber die Weekends und Fejertage
weıtgehend entvölkert, w as nıcht geringe pastorale Probleme©

Beı diesen Gottesdiensten 1n einem Gehött draufßen der ın einer eintachen „Buschkapelle“
ann sıch der Gottesdienst uch vıel ungezZzwun CNCI entfalten als 1n größeren Kirchen. Beı
der Wandlung brechen dıe Frauen manchen Orten in Trillerrute ach „Indianerart“ aus,
WwW1e S1e ıhren !-_Iäu_gtling begrüßen, un oft geht der Schlußgesang spontan 1ın eınen Freuden-
Canz ber. Dıie lıturgischen Gewänder werden uch eım eintachsten Gottesdienst 1m
-Busch“ draufßen etragen, weıl der Atrikaner sehr 1e] auf solche Gewandungen gibt. Und
auch die Lektoren tragen manchma!l! eıne Art Stola Beı1ı jedem Gottesdienst wiırd eın ter

Handen des Pfarreırates eingezogen, und die Betrage lassen sıch meıstens 1m Verhä tnıs
ZU Eınkommen der Leute sehen, besonders eım sehr beliebten Erntedanktfest mıt seınen



Naturalspenden für Arme un: Notleidende. IJa der Mıssıonar natürlıch nıcht alle PtarreienCI  Ca \ jeden Sonntag besuchen kann, werden VO den Katecheten Wortgottesdienste gestaltet (für
die ebenftalls Vorlagen der Liturgischen Kommuissıon vorhanden sınd), die ber wenıger
geschätzt sind als der Medißgottesdienst.
Probleme UN Hoffnungen

Es oll nıcht verschwıegen werden, dafß das moderne Leben mıt seınen säkularisıerenden
Einflüssen uch 1n Rhodesien, das bis in den aufßersten „Busch“ hınaus weitgehend urbanı-
sıert ıst, uch für die Seelsorge und den Gottesdienst zahlreiche Probleme autfwirtt. Leider
spielen uch die Rassenprobleme hineın. Der europäische Mıssıonar wırd W Aar heute och
überall ANSCHNOMMCN, manchmal tast mehr als der einheimiısche Geıistliche, ber dıe weıißen
Katholiken sınd aftrıkanıschen Priıestern gegenüber oft abweisend. Es kommt VOIL, dafß CUTO-

päısche Katholiken sıch weıigern, die Kommunıion aus der Hand eines Schwarzen en-
zunehmen und da der Ptarrer mıt Reklamatıionen traktiert wırd, WEIN eınen atrıkanı-
schen Priester 1n eine weiße Gemeinde einlud. Andererseıts z1bt ber uch Beispiele,
schwarze Geistliche ach entsprechender Vorbereitung VO den Weifßen csehr freundlich
aufgenommen wurden. Ic erlehbte das selber be] einem Empfang, der atrıkanısche
Priester zunächst selber große Hemmungen hatte, dann ber das Fıs cehr rasch autftaute.
Übrigens wurde kürzliıch der ersftfe afrıkanıische Bischot Rhodesıiens als Weihbischof VO

Salısbury geweiht. Und da die Bıstümer, die meıst die Gröfße ÖOsterreichs der die doppelte
Größe der Schweiz haben, 1n den nächsten Jahren geteilt werden mussen, wird INa sıch och
da und dort al schwarze Bischöfe gewöhnen mussen. Dıie heute och stark europäisch und
scholastisch akzentulerte Priesterausbildung wırd allerdings och stärker „afrıkanısıeren“
se1nN, und viele Mıiıssıonare waren nıcht abgene1 t, wWwWenn erprobte und erfahrene Katecheten,
dıe schon heute 1m Gottesdienst eine bedeuten Rolle spielen, Priestern geweiht werden
könnten. Dr Walter Heım, Immensee

(Jottesdienst
Unter diesem Tıtel steht der Leitartikel VO' Pfr Max Schoch in Nr. 4/1973 des EVANHC-

lisch-reformierten „Kirchen-Boten“ der Schweiz (Basel) Schoch weıst autf die Probleme
hın, welche die heutige Konsumhaltung für den Gottesdienst autwirft: „Sobald dle eıl-
nahme eıne geistige Anstrengung verlangt, sınd vıele VOTLT den Kopf gestofßen.“ Andere
en „SCHu Kontakte, NUuS Kameraden, Anregungen, SCHU Erholun als da{fß
S1e den Gottesdienst LLOCie „brauchten“ Trotzdem ıst Gottesdienst eute Nal w1e€e VOTL
WI1C t1g

„Paulus beschreibt ihn als gemeinsames TIun un braucht 773 das Wort ‚Hausbau‘. Diıe-
Jjen1igen, die mıteinander das Lob Gottes sıngen un: einander das Wort 1, das s1e VO:

Jesus WwI1ıssen . die voreinander und miteinander beten, diese Menschen bauen eın Haus.
Die schaffen eıne Wohnung 1n der unwohnlichen Welt.“

Der Gottesdienst MU: schön se1In. „Man ehrt nıcht durch Nachlässigkeit Eıne häfßß-
lıche abe beleidigt un erniedrigt. Darum sol] die Zusammenkunft Jesu wiıllen eıne
schöne Gestalt haben uch die eintachste Liturgıie will nıchts anderes als eiıne schöne (Ge-
stalt sein.“

Wiıchtiger ber ıst der Inhalt: „Erstens eht darum,; dafß Menschen sıch versammeln un!
einander MNNC MM  $ Dıie gottesdienstliche Gemeinschatt ıst Zz.u leich mehr un weniıger
als Vereinskameradschaftt, nämli;ch wenıger 1m außeren kameradsc attlıchen TIun un! mehr
iın außerer Eınstimmung. Der Gottesdienst ıst eıne ınnere Bewegung, eıne Beugung un
Gott, eın Danken, eın Bekennen.“

Der Gottesdienst MU: sıch VO: Leben auf der Straße unterscheiden, ber uch das Leben
autf der Straße verändern: „Der Gottesdienst ist ann wichtig, wenn den Herzen
Augen o1bt Der Gottesdienst ist eheuer bedeutsam, WEeNn Jesus darın ist, w1e ın
der Synago VO'! Kapernaum W ar heilt, W as krank iıst. Das iıst keine Frage der
Kunst, welc 1m Gottesdienst aufgewendet wırd, sondern hängt Mıttun 1ım Loben,
Danken, Nachdenken, Bıtten. Alle Änderungen und Erfindungen auf lıturgischem Gebiet
sınd wertlos, WEeNnn s$1e uch och gut gemeınt sınd, Leute ın dıe Kırche bringen.Das Wiıchti ste MUuU: VO] innen kommen. Dem sıch eigen geben, der Herr un:!
Heiland hei L, das iıst mıt den lıtur iıschen Themen des Gottesdienstes gemeınt.“„Ich vermute, eıne Cu«rc 4ASsCcC des gottesdienstlichen Lebens mıiıt dem mächtigenBedürfnis ach Meditatıon anbricht. Meditatıon ıst karg Worten, län un! Farben.
S1e ıst Schwei ©: S1e blickt mehr ach ınnen als ach außen. Manch eın In alt der Thema
der Liturgie, 1e Sa_x:r}mlu_r}g, das Gotteslob, das Glaubensbekenntnis, mu{fß miıt wenıigen Wor-
ten un! mıt 1e] stillem Eınpragen und Betrachten geschehen. Darın wiırd sich der Gottes-
dıenst VO: eıner sıch Järmıg ZUuU Geltung bringenden Gesellschatt unterscheiden.“

Dr Walter Heım, Immens


